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ergelt's Gott tauſendmal! rti U hat gut Fürbitte eingelegt.
Neue Bitte die hochwürdigen Herren ſeelenärztlichen Kollegen!

Birchenpalitiſches.
Die Zentrumswahlen In Deutſchland. Die Kriſis N

mutmaßlichen Folgen EnglanFrankrei und ihre

Diesmal müſſen wir an die ihe der kirchlichen Zeitläufe
ern politiſches Ereignis den glücklichen Ausgang der Reichs  —  2
tagswahlen un Deutſchland für das Zentrum. Der Sieg des Zentrums
iſt ein Ereignis von größter Bedeutung nicht bloß un politiſcher Hin  2  2
ſicht, ondern auch vom kirchlich⸗religiöſen Standpunkt Qus, und nicht
bloß für Deutſchland allein, ondern mittelbar auch für Oeſterreich.
Die Politiker un Berlin hielten den eitpun für gekommen, einen
vernichtenden UI auf dasſelbe zu führen Daß CS ausſ

Ag⸗
gebende Partei war, ildete chon längſt bei allen übrigen Parteien
den Gegenſtand beſtändiger Klagen. Die kleinen und kleinſten
Fraktiönchen führten Beſchwerde ber das Zentrum, weil ES groß
und AT war Di war bei Leuten, die on ſo auf die Ma
jorität und die Stimmenza der Wähler 0  en, die Majorität ein
Verbrechen. Die Proteſtanten des Reiches, die un politiſcher Czie⸗
hung das getreue Bild ihrer religiöſen Lage ſie ſind ungefähr
mn Kirchen geſpalten wiedergeben, wetterten fort und fort

dasſelbe, eil eS die Partei der Katholiken repräſentierte, die
doch im Deutſchen — der 30⁴ nach hinter den Proteſtanten
ſtehen. So war der „Evangeliſche Bund“ chon Q  V  ahre lang bemüht,
den furor protestanticus entfeſſeln nd die —75 von Rom⸗Be

im Gang zu erhalten nd hatte dadurch tüchtige Vorarbeit
für den vernichtenden 48 geleiſtet. Dazu kamen noch gewiſſe Er
ſcheinungen QWii des Zentrums ſelbſt die Lrire Bachems
„Heraus aus dem Zentrumsturm“, und die Geiſtesarbeiten der Re
former. Alles chien zum Waffentanz gut vorbereitet 3u ſein. H
wagte man denn M ezember den 98 von ückeburg
Aus, und der Wahlkampf begann it einem Ernſte, der Niemanden
in Zweifel ließ, was eS ſich handle. Zum Zentrum wurden
noch die Sozialdemokraten, Welfen und olen hinzugenommen, Um
gleicherweiſe vernichtet werden. 5 darüber eſtan kein Zweifel,
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daß eS u erſter Linie auf den Stur de Zentrumsturmes abgeſehen
Der Zentrumsturm aber wankte nicht Er widerſtand ſiegreichden vereinten Angriffen der Krone, der Regierung, der antikatholiſchenParteien, des „Evangeliſchen Bundes“, des Flottenvereines, dem

Häuflein liberaler Katholiken und vaS immer ſich ſeiner Be
rennung zuſammengefunden hatte, 10 nach der Schlacht feſter
da als Wem iſt das zu danken? und gewiß ſeiner
tüchtigen Organiſation, ſeinem mehr als dreißigjährigen Wirken,
ſeiner Volkstümlichkeit, ſeiner geſunden Politik, aber dann ebenſo ehrauch, nicht noch nehr der drohenden Gefahr eines teuen Kultur—
kampfes Die Kulturkampfkarten wurden von den politiſchen Spielern voreilig auf den Tiſch geworfen. Der böſe el Frankreichs6 die Zentrumsfeinde ergriffen. achdem der Liberalismus jen⸗
ſeits des Rheins ſo leichtes ie mit den Katholiken hat, nachdem
er mn nglan und elgien Lebenskraft gezeigt, durfte
doch b auch im Deutſchen Lande der Verſuchung, ihn wieder zurHerrſchaft bringen, nicht länger widerſtehen. So eſchah eS denn.
Der Verſuch iſt aber inſofern gelungen, als die Sozialdemo⸗kraten die Hälfte der Sitze verloren, iſt dagegen gänzlich miß⸗
lungen, indem das Zentrum 110 Mandate Errang. Die Katholikenerkannten die Gefahr und ſchritten In nachahmenswerter Einigkeitmit der Waffe des Wahlzettels in die Schlacht Ein herrlicher Sieg
ward ihnen zuteil.

Das iſt eine große Lehre und ein wichtiges Beiſpiel für die
Katholiken aller Länder mit konſtitutioneller Regierungsform. Wie
Licht und Schatten tehen Deutſchland und Frankreich da Licht,
wo Tätigkeit und Eintracht, Schatten, wo Spaltung und Untätigkeit.Frankrei ch Die modernen Nachtreter der Schreckensmänner der
großen Revolution QAren ängſtlich bemüht, durch chöne Redensarten
ihre tückiſchen 1  en gu verhüllen nd Aben dank ihrer Verlogen⸗heit manche nur 3u leichtgläubige Katholiken getäuſcht. Tieferblickenden
war es kein Geheimnis, daß durch den Sturmlauf 1901 gegendie Kongregationen ein Bollwerk der Kirche hinwegräumen wollte,
Uum den Weltklerus Um ſo energiſcher bekämpfen 3u können. Die
älteren rden nd die modernen Kongregationen waren für die
autokratiſche Regierung ein beſonderer Stein des Anſtoßes, weil ſie
ſich ihre Unabhängigkeit vom Staat bewahrt und al Prediger,Beichtväter und rzieher eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet hatten.Die offnung, durch die Bedrückung und Verfolgung der dem
heiligen u treu ergebenen den dem Gallikanismus Unter dem
We  eru neue en einzuhauchen, durch die Biſchöfe auf den
niederen Klerus Druck üben, erwies ſich als eitel, denn ſelbſt die
Biſchöfe 8 geneigt geweſen wären, der Regierung zu willfahren,konnten eS nicht wagen, die Autorität des Papſtes beſtreiten, eil
ſte zu gut wußten, daß der Klerus ihnen nicht folgen würde



453

Die Lage der u der Gegenwart iſt eit günſtiger als die während
der großen franzöſi

en Revolution; denn damals eéfanden ſich Unter
dem niederen Klerus manche Anhänger der Neuerer, we
außer der A  affung des Zehenten auch Einziehung ( Kirchengüter
verlangten. Im Februar 1790 wurden auf den Antrag des
Montesquiou hin die klöſterlichen Gelübde unterdrückt und die 1
ihres Charakters als Staatskirche entkleidet. Die Janſeniſten und
Gallikaner Qaren ſelbſt inter den Deputierten des Klerus, noch mehr
ber unter dem Adel und dem ritten Stand vertreten Dieſe kannten
kein öheres Ziel, als die Losreißung von Rom, die Errichtung einer
Nationalkirche. Die Verteidiger der I 665 Ef Marius epet, S1V
Mois d' Histoire Revolutionaire JZuillet 1790 Jauvier 17916
ließen ſich 3u ehr einſchüchtern nd machten, Um ein Schisma zu
vermeiden, große Zugeſtändniſſe So kam Es, daß viele Geiſtliche
und einige Biſchöfe wie Talleyrand und den Eid auf die

Verfaſſung leiſteten, 10 noch mehr, ſich un die Pfarreien der
der ka  en1 reuen Geiſtlichen eindrängten, welche den Eid
verweigert hatten. Dieſe Abtrünnigen, die Autorität des
Papſtes verworfen hatten, anken bald ſo ehr mn der öffentlichen
Meinung, daß die revolutionären ehörden ihnen ihren —  u ent⸗
ziehen nd ieſelben ſich ſelbſt überlaſſen mußten. Die Lage der umn
ſich geſpaltenen —7  L, denn Gallikanismus nd Janſenismus zählten
NO viele Anhänger, die Eiferſucht zwiſchen elt nd Ordensklerus
war noch nicht ausge torben und war eit gefährliche als jetzt
Der ganzen Nation hatte ſich nach nd nach eine Raſerei bemächtigt,
die ſich un wiederholten Wutausbrüchen und Niedermetzlungen der
unſchuldigen er Luft machte und ſich ungeſcheut ber die ranten
von Sitte und Anſtand hinwegſetzte. Glücklicherweiſe iſt eine Wieder—
holung ſolcher Szenen nicht wahrſcheinlich, denn eS fehlen die Vor
bedingungen die Auswanderungen des Adels und der Biſchöfe
die Kriege mit dem Auslande, 4 die Aufmerkſamkeit des Volkes
von den beklagenswerten inneren Zuſtänden und der Mißregierung
der herrſchenden Kreiſe ablenken Der 0 der franzö  chen
IN der großen Revolution hat viel mit der nglands Unter Hein⸗
rich VIII gemein. Die große ehrhei des Volkes, Klerus und
Laien, wurde überraſcht, die Gutgeſinnten entbehrten eines Führers,
konnten ſich betreffs des Feldzugplans nicht einigen; n Rom konnte
man lange nicht zur Entſcheidung kommen und ieß die zum Han
deln geeignete Zeit vorübergehen. gelang beiden Regierungen die
Erhebungen zugunſten der alten zu unterdrücken und die Auf
ſtändiſchen einzeln chlagen Die Päpſte amen zu ſpät, eil ſie
nfolge der ſchlechten Verkehrsmittel nicht rechtzeitig ber die wichtigſten
Vorgänge unterrichtet Die meiſten der im XVI und
Jahrhundert begangenen Fehler konnten Im XLIX vermieden werden,
zudem können die Staatsbeamten dem Deſpotismus nicht wie ehedem
die üge chießen aſſen, müſſen ſich vielmehr mäßigen. Man
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hat den heiligen u den Vorwurf erhoben, daß beim
Usbru des Kirchenſtreits 1901 nicht ſofort für die Intereſſen der
eligiöſen en eingetreten ſei, vielmehr den Biſchöfen die Initiative
überlaſſen habe Leo III hatte jedenfalls gewichtige Gründe
für ſein Zögern nd keine Gewißheit, daß die franzöſiſchen Biſchöfe
ihn wirkſam unterſtützen würden, denn die von der ritten Pu
ernannten Biſchöfe tanden un dem Rufe regierungsfreundlich
ſein.v umay, der vieljährige Direktor des Kultusminiſteriums, ein
verbiſſener Kirchenfeind, ù dem ſolche Biſchöfen
vor, E der Regierung genehm . auf deren Nachgiebigkeit

rechnen konnte. Sie QAren entweder perſönli fromme nd eifrige,
aber vielfach geiſtig beſchränkte Männer, oder bedeutende vom Zeit
geiſt angekränkelte Perſönlichkeiten, deren antirömiſche Tendenzen be
kannt Die meiſten einer beſtimmten Klaſſe
den Generalvikaren entnommen und In der ege tüchtige Ver⸗
waltungsbeamte, aber ſelten elehrte oder tüchtige Seelſorger, denn
die aus dieſen Ständen Gewählten nichts weniger als 9E·
ſchmeidige öflinge und täuſchten nicht ſelten die Erwartung ihrer
Gönner; Qus Republikanern wurden ifrige Kirchenmänner, Vor
ämpfer für die E des heiligen Stuhles. Urde ern General—
vikar zum Biſchof oder Erzbiſchof befördert, ſo ieg einfach einen
Grad bher und kam keineswegs mit remden eiſen In Berührung,
ie der Seelſorger und Profeſſor das ITtliche eben, die

nd ihre ufgaben und deale beſſer annten als die biſchb
en Offiziale. Bodley (The Churceh IN France, 86, be
11 tet Uns, wie bei einem Beſuche Dumays 08 Vorzimmer mit
ernſtblickenden Geiſtlichen angefüllt fand und uma Um Aufklärung
bat Dieſer 1es auf einen großen Schrank hin, der die „Doſſiers“
von 800 Geiſtlichen enthielt, Notizen ber ihr eben, ihre Ge
ſinnung, die Urteile von Präfekten und Beamten. Wer kein eifriger
Republikaner war, hatte keine u  1 auf Beförderung einer
9 Stelle nd geriet zwiſchen die zwei Mühlſteine die Re
gierung, welche die höheren und den Biſchof welcher die niederen
Stellen vergab. Der Biſchof verfehlte nie, auf die Vorſtellungen der
Präfekten und anderer Beamten hören und den ſelbſtändigen
Geiſtlichen maßregeln. Wir begreifen, wenn Gambetta i den
Siebziger⸗Jahren ſagen konnte: „Le (léEricalisme c'est 'ennemi.“
denn damals eéfanden ſich Bonapartiſten und Legitimiſten Im Klerus,
die ſeit den letzten dreißig Jahren ausgeſtorben ſind Wenn
gleichwohl nicht ganz Konflikten gefehlt hat, ſo geſchah das nUr,
eil den iſchöfen und Prieſtern ihre Pflicht mehr galt al die

. Die Hauptſchuld tragen nicht ſowohl die Biſchöfe als die Re
gierung, im egenſa 8u Apoleon III und Thiers, die tüchtigſten
und verdienteſten (änner ausſchlo und den Forderungen der Päpſte den
rößten Widerſtand entgegenſetzte. Der Abſtand zwiſchen den88 Kaiſerreichs und denen deru ſeit 1880 iſt allgemein zugegeben.
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Freundſchaft der Regierung, weil eS ihnen die Ehre verbot, die
1 zur Qvin des Staates zu erniedrigen. ank der höheren
Bildung, E die jüngere Generation an den katholiſchen
Teil auch an den ſtaatlichen Univerſitäten erhielt, an der Neu
elebung der kirchlichen Wiſſenſchaft wuchs die Zahl der Prieſter,
die Freiheit der nd engeren Anſchluß Rom forderte.
Um dieſe Richtung Iim Keime zu erſticken, hat die Regierung den
Streit mit dem Weltklerus vom Zaun 9e en

Eine Haupturſache des Streites gegen die religiöſen Kongre⸗
gationen war ihr influ auf die gebildeten Klaſſen, das Aufblühen
und die zunehmende Verbreitung der von ihnen geleiteten ereine.
Da die Republikaner daran verzweifelten, un einem ehrlichen Wett
bewerb die Gegner beſiegen, nahmen ſie Gewaltmitteln, Unter  —
drückung und Verfolgung ihre Zuflucht U  E  E Syſtem ird jetzt
dem Weltklerus gegenüber befolgt. Der eigentliche Grund wird ſorg
fältig verheimlicht; der für die 4 der 3— mannhaft ein⸗
tretende Klerus aber der Feindſchaft die Republik beſchuldigt.
Die Legitimiſten und Napoleoniſten ſind glücklicherweiſe Im elt
und Tdensklerus vertreten und, eil ſie egabter Führer
entbehren, für die Demokratie wenig gefährlich Es charakteriſiert
den Eigennutz der Radikalen In Frankreich, mögen ſie Freimaurer,
Atheiſten, Poſitiviſten heißen, daß ſie die zum innern Ausbau der
Republi ſo geeignete Zeit durch Angriffe auf die 1 vergeuden,
in das von Napoleon aufgeführte Gebäude, da bisher allen An
ſtürmen widerſtanden hat, Breſche 3u chießen en und der —3—
nUL die Wahl zwiſchen äußerſter Armut nd Sklaverei laſſen Wie
iſt ES, ſo rag man ſich möglich, daß die Feinde der 1  L, ver

ächtliche Zwerge wie ſie ſind, ber die 1 zu ſiegen der
gegenüber ein Apoleon zu Falle kam, und ſich einbildeten, daß
die Entziehung äußerer Glücksgüter die von I  u gegründete
Kir ihrer Macht und ihres Einfluſſes auf die Geiſter berauben
werde? Die zeigt uns: 1E armer oder verachteter ein
eiliger, eine religiöſe Genoſſenſchaft iſt, zahlreichere ekeh  2—  2
rungen macht ＋

E gilt von den Kirchen einzelner Länder
und der 1 überhaupt. Die katholiſche Kirche unterſcheidet ſich
von den Sekten dadurch, daß ſie ſich nicht die irdiſchen Güter
anklammert, ſie nUuL als ittel zum Zweck benützt, ſie Qher ber
Bord wirft, um die öheren Intereſſen wahren. Pius
erwähnt wo der Verletzung der kirchlichen E  , nicht die Ein
ziehung des Kirchengutes. Das orgehen des Papſtes Pius war
eine ittere Enttäuſchung für Clemenceau und Briand, noch mehr
aber der ehorſam, den bei den franzöſiſchen Katholiken an
Sie  .— wollten und Biſchöfe ausſchalten, Laien zu Schiedsrichtern

Die wäre bereit, dem enterbten Klerus zeitliche
Vorteile zuzuwenden, wenn ſeine Prinzipien verleugnen und ſich An
ihren Triumphwagen pannen ließe.
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erheben, ſich das techt vorbehalten, die Kultusvereine aufzulöſen
oder abzuändern, die7 ihres Eigentums berauben und dennoch
ihr die verfaſſungsmäßige Freiheit vorenthalten. Der blieb
feſt und ließ ſich durch die ſcheinbaren Vorteile, die in Ausſicht 9e⸗

wurden, nicht blenden. Die Regierung fand eS geraten, den
uUn  en der Katholiken entgegenzukommen. Die Kirchen ſind den
Biſchöfen zur Verfügung eſtellt, der Staat beanſprucht jedo ein
Eigentumsrecht. Briand äßt der 1 die Wahl wiſchen dem
Vereinsrecht von 1901, gemäß dem ſie uL ver  1 iſt, die
Statuten des Vereins an den Präfekten enden und dem Ver
ſammlungsgeſetz von 1881 ·lit Anzeigepflicht, die jedo vom Papſt
verworfen iſt Jaurés, der in dieſem unkt auf Seiten der 0
liken iſt nicht befriedigt durch das Geſetz vom 15 ezember
und verlangt vollſtändige Freiheit der katholiſchen 1  E, alſo das
en der Anzeigepflicht. tele Franzoſen, B In Dimnet mM
„Independent Review Jan 1907. hegen die Zuverſicht, daß
Briand urch ſeine verſöhnliche Geſinnung den Premier Clemenceau
3 weiteren Zugeſtändniſſen bewegen werde; beſorgt ur das
Eine, apſt möchte aus Mißtrauen gegen die Geſinnung der
Regierung den Gottesdienſt mN den Kirchen verbieten nd Privat⸗
gottesdienſt einführen. Das iſt wenig wahrſcheinlich; denn der
hat Beweiſe vollendeter lughei und weiſer Mäßigung 16
geben, daß ſich nicht dazu verſtehen wird, die Wünſche der Ra
dikalen wie Combes nd der Legitimiſten zu erfüllen. Letztere gehen
noch immer von dem Grundſatz aus, den die der letzten
dreißig Jahre ügen geſtraft hat, die Dinge müßten ſich noch
immer geſtalten, bevor ſie beſſer werden könnten. Sie überſehen,
daß die Intereſſen der nuLr einer geringen Minderheit Am
Herzen liegen, daß die überwiegende ehrhei ein unüberwindliches
Mißtrauen die Feinde der pu und alle hegt, die
mit den Legitimiſten nd Napoleoniſten liebäugeln. In einer merk
würdigen Schrift „Pourquoi les catholiques Ont perdu 14 ba-
Ille, 1904, ſagt AbbE6 Naudet Uunter anderem: „Vor Jahren
eſanden ſich die Katholiken Im eſi der Macht Sie beſaßen das
Geld, den Einfluß; die Beamten, die Richter, die Armee, die 33

ber⸗
wiegende ehrhei des Parlamentes, die Miniſter und der Präſident
gehörten ihnen an Nach Jahren Aben ſie faſt alles verloren
außer dem Geld.“ Bodley, 51, fügt inzu „Die Katholiken
pflanzten keine Freiheitsbäume mehr, die ſeit 1848 ſo reiche Früchte
getragen hatten, und identifizierten ſich (d inige) mit der aller⸗
törichteſten Politik, die eine große Sa zugrunde gerichtet hat Im
Uunde mit den Monarchiſten teilten ſie deren Unbeliebtheit. Dadurch
ſtießen die Katholiken die wohlwollendſten Liberalen vor den Kopf

die Unterrichtsfreiheit und die Unabhängigkeit der 1 be⸗
fürworteten.“ Uzet, Erzbiſchof von Rouen, ging noch weiter als
Bodley und behauptete in einem Hirtenbrief: „Das Eingreifen des
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franzöſiſchen Klerus In die Politik ſei ſtets für die Kirche verderblich
geweſen

* Zur Steuer der Wahrheit muß bemerkt werden, daß der
Klerus von den Radikalen aufs äußerſte gereizt wurde, daß dieſe
elbſt einem Leo III gegenüber, der thnen große Dienſte
wieſen hatte, ſich ehr undankbar zeigten. Dem wäre die Aus⸗
ſöhnung der Katholiken mit der epubli ehr erleichtert worden,

Eine Re⸗etztere nach Recht und Billigkeit verfahren wäre.
gierung, die ſich zum erkzeug einer Partei hergibt, eine andere
Partei für eine Verirrung beſtraft, L die überwiegende Mehr⸗
heit der Nation geteilt hat die Anti⸗Dreifußbewegung hat
ſich ſe gerichtet. Die iferſu der Laien auf die Reichtümer der
Geiſtlichen iſt Uralt, aber keine Regierung außer der der großen
Revolution hat eS ſich zum Ziel geſetzt, die nd hre Diener

Bettlern zu erniedrigen und ihnen die ittel und Wege zum
Erwerb Idi  er Güter verſperren, deren ſie, ſie ihren Be⸗
ruf erfüllen will, nicht entbehren kann. Der elt⸗ und Ordensklerus
wird en Geſetzen zum Trotz gerade darum, eil der Menſ
heit auf dem Gebiete der Charitas und Erziehung ſo große Dienſte
leiſtet und die vom Staate beſoldeten rzieher und Krankenpfleger
un den Schatten tellt, ſeinen früheren Wirkungskreis wieder EL  —
obern und nach dem Zuſammenbru der Staatsanſtalten gerade
willkommen ſein wie während der letzten X  ahre der franzöſiſchen
Revolution. Schon jetzt ſind die Klagen ber die weltlichen Pfleger
und Pflegerinnen, Erzieher und Erzieherinnen ehr äufig und bitter
was ſoll ſpäterhin geſchehen! Die Verfolgung erreicht dem riſten⸗
tum und den chriſtlichen Inſtitutionen gegenüber nie ihren Zweck
Die Tden und Kongregationen Aben aktiſch Unter der epubli
eit mehr geblüht als Unter dem zweiten Kaiſerreich. Eine arallele
zwiſchen der katholiſchen 1 Frankreichs und den antikatholiſchen
Parteien läge nahe; ebenſo zwiſchen der onarchiſchen Partei Unter
NRapoleon III und der demokratiſchen unter der dritten epublik,
ſie würde wahrlich nicht zugunſten der letzteren ausfallen. Die meiſten
Republikaner aAben INi Geſinnungstüchtigkeit aufzuweiſen, aber die
bürgerlichen üugenden, Geſchäftskenntnis und Regierungstalent gehen
ihnen ab; ſie vermögen nur ausnahmsweiſe der Verſuchung, ihre
Parteigenoſſen auf Koſten des Staates zu bereichern, Widerſtand zu
leiſten. Der Geſchi

tskenner ird bei der Betrachtung der NR·
wärtigen Verhältniſſe den Ausgang des Direktoriums erinnert.
Die Einführung des Décadi, des ehnten age anſtatt des
Sonntages war eine ebenſo unvernünftige Neuerung wie die Ab⸗
ſchaffung und Beraubung der katholiſchen 1 Wir In ehr
darauf geſpannt, wie die Verteilung der Tlichen inkün der
Kirche, die ſich auf rund 1j700.000 11e belief,‚ enden, wieviel
von dieſen Summen ſeinen Weg mn die Taſchen der Miniſter und
Beamten nden ird Die atholiſche 1 kann ruhig warten, bis
der Tag der Abrechnung kommt und fortfahren mit den verminderten
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Mitteln, das erk der Heilung geiſtlicher nd leiblicher Schäden
fortzuſetzen. Man wird früher oder ſpäter genötigt ſein, zu ihr ſeine
Zuflucht zu nehmen. ne die prophetiſche abe zu beanſpruchen,
kann man beſtimmt behaupten, daß die Radikalen ſich ihr eigenes
rab gegraben, daß das franzöſiſche Volk zur Beſinnung kommen
nd einen erglei zwiſchen den Leiſtungen des Klerus und denen
ihrer Gegner anſtellen ird Letztere Aben alles, was ſie un die
Han genommen ugrunde gerichtet die Armee, aus der ſie die
tüchtigſten Offiziere verbannt, die Finanzen, denn das Defizit wächſt
ährlich, die Schulen, denn die Unſittlichkeit, die Vergnügungsſucht
nd Trägheit Uunter der ſtudierenden Jugend nehmen I zu, die
auswärtige Politik, denn ſeit der Verfolgung der irche un der
Miſſionäre hat die Nation ihr Preſtige überall eingebüßt. Die fran
öſiſche Diplomatie iſt der Gegenſtan des Mitleides bei ihren
Freunden, des Hohnes bei ihren Feinden geworden. Wir wünſchen
em franzöſi Klerus keineswegs die Verbannung Wie zur Zeit
der erſten Republik, obgleich er der Religion, die eU bekennt, ebenſo
Ehre machen würde wie die Emigrés von ehedem: egen vielmehr
die Zuverſicht, daß ſeine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der eel
orge, der Erziehung und Charitas mit emſelben ſer fortſetzen,
und nach einiger Zeit der Prüfung die Belohnung für ſeine Be
mühungen ernten werde. Ein and, der die Angriffe der Schreckens⸗
herrſchaft, des Abſolutismus Unter Apoleon und des verſchmitzten
und boshaften Julikönigtums ÜUberle hat, hat von den Republikanern,
die ſich nach dem ſcheinbaren Sieg gegenſeitig zerfleiſchen werden,

erwüſtlich.5. 55 Iu fürchten; ſeine Lebenskraft iſt un
immermann

ngland. Das Schulgeſetz Als ich meine Chronit
ſchrieb, war das Herrenhaus mit der Verbeſſerung der Schul⸗Bill

und, wie vorauszuſehen, endigte die Verbeſſerung mit dem
Begräbnis der Bill iM Unterhauſe. In den Debatten varen drei
Richtungen vertreten die Regierung verteidigte Schulen mit farben⸗
loſer Bibelreligion; die Katholiken verlangten wenigſtens für
liſche Schulen katholiſchen Unterricht von katholiſchen Lehrern Unte  1
Aufſicht der Kirche; die Anglikaner machten allerhan Konzeſſionen,
damit dem ewigen Streite ein Ende gemacht würde. Bei der letzten
Abſtimmung ſtimmten alle katholiſchen Peers die Bill; die
übrigen Afur Aber Im nterhauſe wurden die Veränderungen im
Sinne konfeſſionellen Unterrichtes, und mit ihnen das Geſetz
verworfen. Vor der letzten Abſtimmung Im Unterhauſe hatten die
Irländer von der Regierung das Verſprechen erhalten, daß den
katholiſchen Schulen ihr katholiſcher Charakter würde gewahrt
werden, und darauf hin ſtimmten ſie für die veränderte Bill in
ſcheinbarem Widerſpruch nit den katholiſchen eligen imM Herren⸗
Quſe Die Nonkonformiſten wollten jedo nicht nachgeben und ſo
ſpazierte das entworfene eſe In den Papierkorb. Anfangs H
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darüber große Freude ſoba man aber vernahm, was den VV.
ändern verſprochen worden war, verwandelte ſich die Freude mM
Trauer. Wir leiben zwar vorläufig beim Geſetze von 1902 tehen,
ber von allen Seiten wird uns und den Anglikanern gedroht mit
einem 7 ganz religionsfremden Geſetze, das, falls dies nicht
urchge mit einer Handhabung des jetzigen Geſetzes, die unſere
Weiterexiſtenz unmöglich machen ird Ein guter Anfang iſt chon
gemacht worden Ueberall ſind Inſpektoren der Arbeit, unſere
und der Anglikaner Schulhäuſer als zu ein, zu ſchlecht beleuchtet,
ungenügend „ſanitiert“ uſw zu brandmarken. In der rzdiözeſe
Weſtminſter allein ſind für zwei Millionen Mark Reparaturen und
Neubauten nötig. Der rzbiſcho hat 3u dieſem 2 einen drin⸗
genden Aufruf erlaſſen und auch chon mehrere Tauſend un
erling erhalten, aber 100.000 ind eS noch ange nicht Die Be  2
hörden erlauben eine ewiſſe Friſt, innerhalb welcher die als un  —

genügend bezeichneten Schulbauten verbeſſert oder ur erſetzt
werden müſſen: geſchie * nicht, dann ird die Ule unbarm⸗
herzig eſchloſſen und die Kinder müſſen mn die offizielle, konfeſſions
Io ule 9e

lei nach dem des Unterhauſes, beim eſe von
1902 leiben, erließ der Nonkonformiſtenführer Dr Clifford ein
feuriges Qniſe

7 worin heißt „Die Biſchöfe, die Peers und
ihre geiſtlichen nhänger Aben die Bill zerſtört. Sie Aben dem
klar ausgeſprochenen Wunſche des Volkes nach unſektariſchem Unter  2  2
richt einen neuen Geſetzesvorſchlag entgegengebracht, In welchem ſie
den Sekten mehr Gewalt über Staatsgelder bieten S iſt
unſere das Vaterland 3 befreien von der wachſenden Gefahr
dieſes aggreſſiven Klerikalismus. Die „Paſſive Reſiſtance“ muß fort
geſetzt, 10 erweitert werden. paſſive Reſiſters Aben vor den
Gerichten geſtanden, 318 In eingekerkert worden Wir müſſen
ſtreiten für die heilige Sache, für unſere Kinder, für das Volk, für
wahre Religion und Recht, für ott und Vaterland!“ Die Agitation
fing glei Und ſie hat chon Früchte getragen. In der Thron
rede, die König Eduard VII geſtern perſönlich vorlas, el eS unter
anderem: „Ernſte Fragen über die Wirkſamkei unſeres parlamenta⸗
riſchen Syſtems ſind entſtanden bei Gelegenhei unangenehmer
Lenzen zwiſchen den zwei Häuſern Meine Miniſter Aben leſe wich⸗
tige Angelegenheit un Betracht und beabſichtigen die Schwierigkeiten

beſeitigen.“ Mit anderm Wort ſtatt des Schulſtreites werden
wir dieſes ahr einen konſtitutionellen am mit den O haben

e Thronrede enthält noch zwei andere Punkte, die für atho  2
liken von großem Intereſſe ſind: die Frage einer katholiſchen Uni
verſität für Irland, und eine Art Home ule ſtehen auf dem Pro
m der vorzulegenden Geſetzentwürfe. Von der iriſchen Univerſität
wiſſen wir ngefähr, was die Regierung vorſchlägt. Kurz geſagt ſoll
die Dublin-⸗Univerſity und die Royal⸗Univerſity (welche etztere bloß
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examiniert und rade verteilt) In eine nationale Univerſität ver
ſchmolzen werden, nd dieſer ein katholiſches olleg beigefügt werden
Die riſchen Biſchöfe erklären ſich mit dem Vorſchlage zufrieden.
Mehr darüber, wenn me nd genaueres bekannt wird

Warum ibt eS un England keine atholiſche Partei nachMuſter des deutſchen Zentrums! Die Apathie der Franzoſen und
der Her der eu  en nen uns In verſchiedener Weiſe, eine
politiſche Partei zu bilden. Aber der Raſſenunterſchied rennt die
engliſchen Katholiken, wie Preußen und Polen, tſche und
Tſchechen rennt Nur in der Schulfrage ſind wir alle eines Sinnes
und hier ſtreitet die irländiſche Partei nit und für Un Spricht
lan aber von Home Rule oder irgend einem anderen politiſchen
Knoten, dann en glei Irländer und Engländer auf einander
108 wie ungrige Unde über Ennen Knochen. rzbiſcho Bourne
von Weſtminſter erkannte dieſes neulich In zwei öffentlichenen ud mahnte die Katholiken, un der Schulfrage einig zu elben
und Iim übrigen nach Belieben zu handeln. Infolge deſſen Abenſich un London und anderswo die katholiſchen Wähler in gut
ganiſierte ereine verbunden, die mn manchen ezirken den Ausſchlagn den Wahlen geben können. ehnliche ereine beſtanden auch vor
der letzten allgemeinen Wahl Sie meiſtens Unter prieſter⸗
er Leitung nd bezweckten die Erhaltung Unſerer Schulen. Als
aber die Liberalen ihnen die Wahl gaben wiſchen einem freien Ir⸗
and (Home Ule und freien Schulen, wählten alle für Home Rule
In Wa

reiſen entſchieden atholiſche Stimmen den Sieg der
Liberalen Hierin ieg Stoff zum Nachdenken.

Februar n eine großartige Feierlichkeit Iun
unſerer Weſtminſter Kathedrale ſtatt urch beſondere un der
Regierung, E des Miniſters Gladſtone, Aben die Leichen der
Kardinäle Wiſeman und Manning mn der Krypta der Kathedrale
eigeſe werden können. Die Translation ging ohne jede Feier vor
ſich aber die Jahresmeſſe für die beiden Kardinäle QAm 15 M.,
dem Sterbetage des Kardinals Wiſeman, ſoll allen Pomp und
Staat aufbringen, deſſen die fähig iſt Hauptzweck iſt, die
zwei großen Männer zu ehren; Nebenzweck, dem proteſtantiſchenLondon wieder mal zeigen, wie glorreich lebendig die atholiſche1 in ihrer Mitte prangt. Der roni der Quartalſchrift ird
QAbet ſein und erzählen Aben In den nächſten Zeitläufen.

In den letzten Monaten beſchäftigten ſich alle Zeitungenſtit der 77 Theologie“. Was iſt das? Im Zentrum der Eity
von London eht der City Temple, eine große Kirche der Kongre—
gationaliſten, die wichtigſte 1 dieſer ehr freiſinnigen Im
City Temple redigt Mmmmer der Mann, den die Gemeinſchaft
auftreiben kann. Augenblicklich iſt eS Rev Campbell, ein gar 16
ehrter Herr, der rediger der 77 Theologie“. Dieſe Benennung
iſt Erfindung der Zeitungsſchreiber. Sie paßt nUuLr als Lockſpeiſe für
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Leſer; ſich iſt die eue Theologie waſſerheller eu  er Rationa⸗
lismus Die jungfräuliche Geburt Chriſti, ſeine Auferſtehung, ſeine
Gottheit und noch vieles andere, das jeder, der ein Chriſt ſein will,
glaubt, wird mit dankbarer Anerkennung früher geleiſteter Dienſte
verabſchiedet. Hier Aben wir alſo eine Abdankung des wahren
Chriſtentums Haupte einer einflußreichen Die Zeitungen
nehmen Partei. Die von den meiſten angeſchlagene Note iſt „Frei⸗
heit! 0 jeden redigen, vas ſelbſt glaubt und fühlt; die Pre
digt gewinnt dadurch In und Ueberzeugungskraft!“ So drückt
ſich der obengenannte Dr 1  br aus Nun iſt iffor der her
vorragendſte Mann Unter den Baptiſten, der Leiter de Nonkonfor⸗
miſten gegen konfeſſionelle Schulen, der geiſtliche Rat der Regierung.
Lieber keinen religiöſen Unterricht als den nach dem Herzen Cliffords!
1  bl nd Campbell cheinen zuſammen zu wirken für die ſchaf
fung dogmati  er Differenzen wiſchen den Sekten, m ſo
leichter nd geſchwinder die Fuſion der größern herzuſtellen. ſt die
Fuſion mal fertig,‚ dann werden die vereinigten Nonkonformiſten
mit u ber die Staatskirche erfallen wie eS mn Frankreich
geſchie von Seiten der Freimaurer und Juden.

Battle, Februar 190 Wilhelm.

urze Fragen und Atelungen
Die Rezenſion zum Samuelkommentar) (1 Heft

190  — 162), wo eS El 2 Sam 1. iſt sagitta mit Schild
Erſett dies iſt nicht richtig, vielmehr iſt „Schild“ nur ruck oder
Schreibfehler für 77 Pfeil 3 veranlaßt mich 3 folgender Erwiderung. habe
das anuſkript ereits vernichtet, nehme aber doch einen Schr eibfehler
an, weil ich bei der Ueberſetzung nicht bloß das vorliegende lateiniſche
ort, ondern den ganzen Bau des Klagelieds Wer dieſes mn meiner
textkritiſchen Ausgabe lieſt und naäher betrachtet, der wird die Reſponſion von
Ydeꝰ 2 „Schild Sauls“ (2¹ und 6/ * „Bogen
alſo iſt sagitta elbſt unrichtige Ueberſetzung; beachte auch 0νά LVOUX
der Jonathans“ bemerken und den Schreibfehler durch dieſe Ideen⸗
aſſoziation Tklärt nden Hoffentlich wird dieſes érimen litterarium mir
wenigſtens im andern Leben verziehen. Fu  US Sam 3 29 be
deutet nicht 33

„Bir

cke 7⁴ Ich will annehmen, daß „Brücke“ dem er IU·
zuſchreiben iſt, denn mN meiner doppelten Ueberſetzung „Krücke“ Der
Vers lautet wörtlich nach Vulg.: „Und EeS nicht m auſe 0
einem Samenflüſſigen und einem Ausſätzigen und einem tenens fusum“ 2

arte auf das Lexikon des Herrn Rezenſenten, Aum teſe beiden lateiniſchen
Wörter beſſer deutſch wiederzugeben. Allioli hat zwar „und an) ſolchen,
ſo die Spindel führen“; allein auch Loch und Reiſchl aben ſich erlaubt zu
Überſetzen: „und ſolchen, die der Hrücke gehen“, warum ſollte ich mir

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 14 ⁷ 190 31


